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3Bir treiben auf bem breiten 6trom.
Von Jobanna Siebel.

Wir treiben auf dem breiten Strom
Im weiten I1?eer der Zeiten
Und feben Glück und £eid im Bund

.Hufraufeben und entgleiten.

Wir feb'n, lüie ftets im Wellenfpiel
Sieb Glück und £eid berühren
Und aueb, lüie auf dem breiten Strom
Sie meebfelnd ftets fieb führen.

Da ift kein Cropfen uaeit im ITCeer,

In dem nur 5reuden fprüben-
Und aueb kein einz'ger Wogengrund,
In dem nur £eiden glühen.

s raufeben in dem Wellenfpiel
In Giuigkeit uerbunden,
So Glück mie £eid; bis einft fein Ziel
Der lebte IDenfcb gefunden.

Der 2Beg pr '2Ba^rl)cit.
Son grieba Sd)mib 9!Jlarti.

Sie 9tod)t, bie 2lnna Slaria Siebter burd)toad)t, ift
lang. ©nblos buttM. C£tn toilber, roirrer Stnäuel finnlos
ftürmenber ©cbanïen. X>ie jäb auflobernbe Sßeräioetflunfl

bat fid) gelegt. Die grau tämpft mit fid) einen eifenbarten

Stampf. 3n biefer Sacht oerfud)t bie ©reutboferin es nod)

einmal: Sus ben Drümmern ibres bisherigen fiebenstoillens
milt fie nod) ein paar Scherben retten. — SBill! — Da
ftebt bas Deer ber alten 3uoerIäffigen Gräfte im Slltags»
ftreit: ©elaffenbeit, Selbftficberbeit, Sube. ©is jebt batten
fie nod) nie oerfagt. — Sis jebt. — Der Sd)önmaler flüftert
ibr 3U: „Snna Staria Siebter, beinc Sd)ulb ift es nicht,

bas Hnglüd. — Steine Straft batte fie. Steinen SBibcrftanb.
©in fd)ioantenbcs Sobr im SBinb." — Sbcr laut erbebt
fid) bie Stimme ber Sntlägerin: ,,©in Stinb roar fie nod),

Snna Staria Siebter. ©in junges unfdjulbiges 9Säbd)cn.
Das Sieben batte nod) nichts gefdjrieben in biefem Sntlib-
3roei Sugen faben 3U bir auf, ©reutboferin, ooll ©brfurebt,
ooll unbegren3ten Sertrauens. SBeb! Snna Slaria Sid)ter,
mas tateft bu? — — Du baft biefes Stäbchen getäufd)t.
lieber eine tur3e 3eit, — unb bu fabeft es, roie bie Sonne
in biefem ©efidjt erlofd). — Unna Staria Siebter, leugne,

toenn bu es tannft! — Sabft bu es nicht? — Dörteft bu

es nicht, als jene geängftete Seele fid) bir nahte, in bödjfter
Sot beine Dilfe unb beinen Seiftanb beifdjenb... 2Bas

tateft bu, Snna Staria Siebter? Du ftiefeeft in beinern

bohlen Dochmut, in beinern elenben Stol3 biefe arme Seele

3urüd mit abgefeimten SBorten. Du fcbloffeft jenen anbern
Stunb, ber beine Dilfe erbitten roollte. Du balfeft, über

4

jenes Sieben, bem in ber Deimat bie Sonne bes ©lüdes
geleuchtet, formlofc Schatten breiten. 3mmer tiefer fanfen
bie Schatten über jenem Sieben. 3n bas oercounbete ©e=

müt tateft bu ben unbarmber3igen Stid). Deine SBorte

toaren äbenbes ©ift. Dein Droft eine Sefd)ulbigung. Deine

Dilfe eine goiter. Dein Sieben — eine Siüge. — — Du
fonnteft bid) im ©efi'tbl beincr beucblerifcben ©röfee. 3n
beiner fatten Scd)tlid)fcit. Sift bu einmal, — einmal
nur ben SBeg ber SBabrbeit gegangen, — roenn biefer 2üeg

bir fauer tourbe?" — — —
Die Sad)t, bie ÜInna Staria Siebter burd)ioad)t, ift

lang.
Sie erbebt fid) am Storgen. Sie gebt hinüber ins

Daus, aus bem fie oor oier 3abren aus3og, um ber jungen

grau ©Iah 3U tnad)en. — Hm bie Siaft ber Serantioortung
auf anbere Schultern 3U legen. Die oier oerfloffenen 3abre
haben an ber ©reutboferin nid)t ausgerichtet, toas bie uer=

floffene Sad)t. Sie gebt burd) bie Stube. Sie febaut nid)t
hinüber auf bas Sett, too mit toeifeem fiaïen 3ugebedt bas

Stifeli fd)läft. — Sie tritt in bie Stammer. Stlein unb oer=

fallen fiebt bie ftattlidje grau aus. „gerbi", bittet ihre
3Üternbe Stimme, „gerbi, id) bitte bid), ftebc auf." -
©in Stöhnen ïommt aus ben 3ertoübIten Stiffen... Sie
fd)Ieid)t ans fiager. Sie legt bie fable Sun3elbanb aufs
Stiffen. Sie berührt nicht ben Stopf ihres Sohnes. Sur
aufs Stiffen legt fie bie Danb... Hub oiel fpäter legt fie

bie anbere barüber unb ftebt fo gebeugt —. lange. Der
gerbi fpürt, toie bie S^änbc feiner Stutter 3ittcrn. Diefcr
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Wir treiben auf dem breiten Strom.
Von Johanna 5iebel.

>Vir treiben aus äem breiten 5trom
Im weiten Meer à leiten
clnä sehen 6Iüäc unä Leiä im kunä
Aufrauschen unä entgleiten.

Vvir seh n, wie stets im ^eilenspiei
Sich 6Iüäc unä Leiä berühren
Unä auch, wie aus äem breiten 5trom
Sie wechseinä stets sich führen.

va ist kein Lropsen weit im Meer.
In äem nur Sreuäen sprühen-
Unä auch kein einiger Mgengrunä.
In äem nur Leiäen glühen.

Ls rauschen in äem Milenspiei
In Lwigkeit verbunäen,
So glück wie Leiä; bis einst sein liei
Ver lebte Mensch gesunäen.

Der Weg zur Wahrheit.
Von Frieda Schmid-Marti.

Die Nacht, die Anna Maria Richter durchwacht, ist

lang. Endlos dunkel. Ein wilder, wirrer Knäuel sinnlos

stürmender Gedanken. Die jäh auflodernde Verzweiflung
hat sich gelegt. Die Frau kämpft mit sich einen eisenharten

Kampf. In dieser Nacht versucht die Ereuthoferin es noch

einmal: Aus den Trümmern ihres bisherigen Lebenswillens
will sie noch ein paar Scherben retten. — Will!! — Da
steht das Heer der alten zuverlässigen Kräfte im Alltags-
streit: Gelassenheit, Selbstsicherheit. Ruhe. Bis jetzt hatten
sie noch nie versagt. — Bis jetzt. — Der Schönmaler flüstert
ihr zu: „Anna Maria Nichter, deine Schuld ist es nicht,

das Unglück. — Keine Kraft hatte sie. Keinen Widerstand.
Ein schwankendes Rohr im Wind." — Aber laut erhebt
sich die Stimme der Anklägerin: „Ein Kind war sie noch,

Anna Maria Richter. Ein junges unschuldiges Mädchen.
Das Leben hatte noch nichts geschrieben in diesem Antlitz.
Zwei Augen sahen zu dir auf. Ereuthoferin, voll Ehrfurcht,
voll unbegrenzten Vertrauens. Weh! Anna Maria Richter,

was tatest du? — — Du hast dieses Mädchen getäuscht.

Ueber eine kurze Zeit, — und du sahest es, wie die Sonne
in diesem Gesicht erlosch. — Anna Maria Richter, leugne,

wenn du es kannst! — Sahst du es nicht? — Hörtest du

es nicht, als jene geängstete Seele sich dir nahte, in höchster

Not deine Hilfe und deinen Beistand heischend... Was
tatest du, Anna Maria Richter? Du stießest in deinem

hohlen Hochmut, in deinem elenden Stolz diese arme Seele
zurück mit abgefeimten Worten. Du schlössest jenen andern
Mund, der deine Hilfe erbitten wollte. Du halfest, über
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jenes Leben, dem in der Heimat die Sonne des Glückes

geleuchtet, formlose Schatten breiten. Immer tiefer sanken

die Schatten über jenem Leben. In das verwundete Ge-
müt tatest du den unbarmherzigen Stich. Deine Worte
waren ätzendes Gift. Dein Trost eine Beschuldigung. Deine

Hilfe eine Folter. Dein Leben — eine Lüge. — — Du
sonntest dich im Gefühl deiner heuchlerischen Größe. In
deiner satten Rechtlichkeit. Bist du einmal, — einmal
nur den Weg der Wahrheit gegangen. — wenn dieser Weg
dir sauer wurde?" — — —

Die Nacht, die Anna Maria Richter durchwacht, ist

lang.
Sie erhebt sich am Morgen. Sie geht hinüber ins

Haus, aus dem sie vor vier Iahren auszog, um der jungen

Frau Platz zu machen. — Um die Last der Verantwortung
auf andere Schultern zu legen. Die vier verflossenen Jahre
haben an der Ereuthoferin nicht ausgerichtet, was die ver-
flossene Nacht. Sie geht durch die Stube. Sie schaut nicht

hinüber auf das Bett, wo mit weißem Laken zugedeckt das

Liseli schläft. — Sie tritt in die Kammer. Klein und ver-
fallen sieht die stattliche Frau aus. „Ferdi", bittet ihre
zitternde Stimme, „Ferdi, ich bitte dich, stehe auf." — —
Ein Stöhnen kommt aus den zerwühlten Kissen... Sie
schleicht ans Lager. Sie legt die fahle Runzelhand aufs
Kissen. Sie berührt nicht den Kopf ihres Sohnes. Nur
aufs Kissen legt sie die Hand... Und viel später legt sie

die andere darüber und steht so gebeugt —. lange. Der
Ferdi spürt, wie die Hände seiner Mutter zittern. Tiefer
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toühlt er bett 3opf ins Siffen... Das 3ittem toirb ftärter.
Grs ift if>rn frcmb... So fremb... 3ft es bie ©lutter,

bie ba fteht? ©r fdjaut auf, aus oerfdjroollenen
Hugen. ©erabe in bas ©efid)t ber ©lutter, unb erfd)rtcli.

—©r fdjaut nod) einmal. — „3d) fommc", fagte er mit
erftidter Stimme.

grau ©idjter get)t mit leifen Schritten ans genftcr
unb äiet)t bie ©orljänge 3urüd. Sie öffnet bas tieine glü=
gelein. Dann, leife toie fie getommen ift, fd)leid)t fie 3ur
Dür hinaus, ©in ilinberftimmlein toirb laut. — grau
Hnna ©laria 9lid)ter ftöbnt. — Sie geht ans Settlein,
too ber fleine Dansli mit fchlaftoarmen ©ädleitt liegt, ©roh
unb erftaunt fdjaut er in bas ©efidjt ber ©rohmutter.
SBeinerlid) oeräieht er bas ©liinblein. „©lutti tommen",
SBieber ftöhnt bie grau... ©ehutfam, mit linben ©Sorten
unb Dänben nimmt Unna ©laria 9tid)ter bas 3inb unb
Reibet es an. Sie fdjerät nod) mit ihm. — Das ©übleitt
lacht unb fd)aut furchtfam in ihr entftelltes ©efidjt. Da
umfdjlieht ihre îalte Danb bas toeiche Sinberhänblein. Sie
gehen in bie 5tüd)e. „Henni, gib bem Dansli bie ©lildj",
fagte bie ©äuerin. DJlit ben toenigen ©Sorten hat bie ©reut»
hoferin fid) bas ©edjt ber Dausfrau toieber 3ugemeffen in
bem oertoaiften Daufe. ©roh unb erfdjroden gehen biennis
oerroeinte Hugen 3U ber grau. So hat ihre Stimme nie

getlungen ©ie... ,,©ott, fie ift es nicht mehr", flüftert
bas Henni. Hlle ©erbitterung, bie fid) heimlid) in feinem
Deräen gehäuft hat gegen bie grau, fdjmi^t... ©s bleibt
nur bas ©rbarmcn. ©lit roirrem Der3fd)lag unb 3erriffenen
©ebanten geht bie ©reuthoferin roieber. Sie geht hinüber
in bie Stube, too bie Dote liegt. Sie feht fid) ait bas

Sett. Sdjaut mit brennenben klugen barauf. Sautlos be»

roegen fid) ihre fahlen Sippen „Dot bas Sifeli...
©lein ©ott! — — So hat es jeht tommen muffen."

Durdj bie gesogenen Sorbänge bringt bas Sicht
bes Dages bläh unb leichenhaft. ©ur burd) eine Südc
rinnt bie Delle unbehinbert. Strömt gerabe auf bas

Dotenlager. lieber bas toeihe Sinnen. Sdjtoad) seidjnen

fid) bie Sinien ber barunter ©uhenben. Schmal unb

lang liegt bas Sifeli: als hätte es aud) im Dobe in
biefem Daus tein Deimatredjt erroorben...

©3ie im 3mang fteht Huna ©laria ©idjter auf
unb fdjlägt bie Dülle 3urüd. Sangfam finît fie oorn»
über. So, gebeugt, halb ftehenb, halb hingefuntcn,
lehnt fie am Sager, faltet bie Dänbe unb hält ftummc
3roiefprad)c mit ber Doten. Sange... lange. — 3u=
toeilen ftreidjelt fie bie toädjfernen ©Sangen...

Sie oerfudjt immer unb immer toieber bas eine:

3um Anfang eines Raren ©ebantens 3urüd3ut'ehren
unb ihn 3U ©nbe 3U benten. Uber fie fühlt, fie tann
es nidft. ©ur bas eine toeih fie: Sifeli ift tot...
Diefer ©eroihheit erliegt ihre itraft. 3hre Stärtc
ift in Drümmer. SCRit 3eulenfd)lägen fiel in ber oer»

floffenen ©acht bas Sdjidfal über fie her... 3 c h t
ift ihre Selbftfidjcrheit erlofchen

Sie birgt ihr Hntlitj neben ber Doten. itraftlos
hängt ihre Danb über bie - Sehne ber ©ettftelle. —
Da geht bie Düre. Sie fährt auf unb breitet haftig

sg„„, bas Sinnen über bie ©ntfchlafene. Der gerbi fteht
im -Kähmen ber Düre. ©r ift im Sonntagsftaat.

©Sorttos fdjaut er hinüber 3ur ©lutter. ©Sie ein lieber»
rounbener fteht er. Sein ©eficht fagt: „Sieh, id) tarn, tocil

bu es loolltcft... meine Straft an eine finnlofe Sad)e 3u

oerfd)leubern ..." ©lit roantenben Stritten geht bie ©lutter
auf ihn 3U. ©lit feltfam fingenber Stimme fagt fie: ,,©eh'

ieht 3um Pfarrer, gerbi, — — unb fag' es aud) bem

Sigrift..." ©ine erfdjüttembe Dinfälligteit ift an ihr. Sie

legt fdjtoer bie Danb auf ihres Sohnes Hrm. Sdjtoer
unb ftumm. —- — — Sie fchaut bem gerbi lange, lange

ins ©efidjt... Sange... Der Slid ift für gerbi, xoic einem

©erfchmadjteuben bie plöhlidje Quelle... ©s ift beu gerbi
ob feiner ftarten, harten SCRutter, ob ihrer fiegljaften Sidjer»

heit oft ein Unbehagen angeiommen. Oft... Uber bie

©lutter, toie fie heute oor ihm fteht, bie forbcrt feine

Dilfe. Sein ©rbarmen. ©r toeih es mit einemmal: toenn id)

ber ©lutter nid)t helfe, — jeht. — Hn ihrer ©ebrochenheit

roädjft feine Straft, fein ©Sille... ©s geht burd) ihn loic

geuer. Huch fein ©lunb bleibt ftumm. Uber er greift haftig
nad) ihrer Danb, bie talt unb traftlos an ihrer Seite

hängt, ©r brüdt fie tur3 unb heftig. Unb geht...
Die 3toei Dage, bie bas Sifeli nod) im Daufe liegt,

gehen oorüber toie ein fd)mer3lid)er Draum. Der 3tocite

Dag neigt fid) 3um Hbenb, toie ber Dirfdjmattbaucr auf
bett ©reuthof 3ugeht. ©r fd)reitet langfam unb gebeugt,

als trüge er fchroere Saft! — Uber er ftrafft ben ©üden,
toie er an ber Düre podjt. Henni öffnet ihm unb führt
ihn in bie Stube, „©uten Hbenb, gerbi", fagt er unb

geht hinüber 3Utn Difd), too ber ©reuthofer in ftummem
©rüten fiht. ©eiber Dänbe greifen hart 311... ®cr Dirfd)»
mattbauer 3ieht bas ©astucb unb fd)neu3t fid)... Dann
toenbet er fid) ber ©reuthoferin 3U. „©uten Hbenb, ©lutter
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wühlt er den Kopf ins Kissen... Das Zittern wird stärker.

Es ist ihm fremd So fremd Ist es die Mutter.
die da steht? -Er schaut auf, aus verschwollenen

Augen. Gerade in das Gesicht der Mutter, und erschrickt.

— Er schaut noch einmal. — „Ich komme", sagte er mit
erstickter Stimme.

Frau Richter geht mit leisen Schritten ans Fenster
und zieht die Vorhänge zurück. Sie öffnet das kleine Flü-
gelein. Dann, leise wie sie gekommen ist, schleicht sie zur
Tür hinaus. Ein Kinderstimmlein wird laut. — Fran
Anna Maria Richter stöhnt. — Sie geht ans Bettlein,
wo der kleine Hansli mit schlafwarmen Bäcklein liegt. Groß
und erstaunt schaut er in das Gesicht der Großmutter.
Weinerlich verzieht er das Mündlein. „Mutti kommen",
Wieder stöhnt die Frau... Behutsam, mit linden Worten
und Händen nimmt Anna Maria Richter das Kind und
kleidet es an. Sie scherzt noch mit ihm. — Das Büblein
lacht und schaut furchtsam in ihr entstelltes Gesicht. Da
umschließt ihre kalte Hand das weiche Kinderhändlein. Sie
gehen in die Küche. „Aenni, gib dem Hansli die Milch",
sagte die Bäuerin. Mit den wenigen Worten hat die Ereut-
hoferin sich das Recht der Hausfrau wieder zugemessen in
dem verwaisten Hause. Groß und erschrocken gehen Aennis
verweinte Augen zu der Frau. So hat ihre Stimme nie

geklungen Nie... „Gott, sie ist es nicht mehr", flüstert
das Aenni. Alle Verbitterung, die sich heimlich in seinem

Herzen gehäuft hat gegen die Frau, schmilzt... Es bleibt
nur das Erbarmen. Mit wirrem Herzschlag und zerrissenen

Gedanken geht die Ereuthoferin wieder. Sie geht hinüber
in die Stube, wo die Tote liegt. Sie setzt sich an das

Bett. Schaut mit brennenden Augen darauf. Lautlos be-

wegen sich ihre fahlen Lippen... „Tot das Liseli...
Mein Gott! So hat es jetzt kommen müssen."

Durch die gezogenen Vorhänge dringt das Licht
des Tages blaß und leichenhaft. Nur durch eine Lücke

rinnt die Helle unbehindert. Strömt gerade auf das

Totenlager. Ueber das weiße Linnen. Schwach zeichnen

sich die Linien der darunter Ruhenden. Schmal und

lang liegt das Liseli: als hätte es auch im Tode in
diesem Haus kein Heimatrecht erworben...

Wie im Zwang steht Anna Maria Richter auf
und schlägt die Hülle zurück. Langsam sinkt sie vorn-
über. So, gebeugt, halb stehend, halb hingesunken,

lehnt sie am Lager, faltet die Hände und hält stumme

Zwiesprache mit der Toten. Lange... lange. — Zu-
weilen streichelt sie die wächsernen Wangen...

Sie versucht immer und immer wieder das eine:

zum Anfang eines klaren Gedankens zurückzukehren

und ihn zu Ende zu denken. Aber sie fühlt, sie kann

es nicht. Nur das eine weiß sie: Liseli ist tot...
Dieser Gewißheit erliegt ihre Kraft. Ihre Stärke
ist in Trümmer. Mit Keulenschlägen fiel in der ver-
flossenen Nacht das Schicksal über sie her... Jetzt
ist ihre Selbstsicherheit erloschen

Sie birgt ihr Antlitz neben der Toten. Kraftlos
hängt ihre Hand über die Lehne der Bettstelle. —
Da geht die Türe. Sie fährt auf und breitet hastig

das Linnen über die Entschlafene. Der Ferdi steht

im Rahmen der Türe. Er ist im Sonntagsstaat.
Wortlos schaut er hinüber zur Mutter. Wie ein Ueber-
wundener steht er. Sein Gesicht sagt: „Sieh, ich kam, weil
du es wolltest... meine Kraft an eine sinnlose Sache zu

verschleudern ..." Mit wankenden Schritten geht die Mutter
auf ihn zu. Mit seltsam singender Stimme sagt sie: „Geh'
jetzt zum Pfarrer, Ferdi, — — und sag' es auch dem

Sigrist..." Eine erschütternde Hinfälligkeit ist an ihr. Sie

legt schwer die Hand auf ihres Sohnes Arm. Schwer

und stumm. — Sie schaut dem Ferdi lange, lange

ins Gesicht... Lange... Der Blick ist für Ferdi, wie einem

Verschmachtenden die plötzliche Quelle... Es ist den Ferdi
ob seiner starken, harten Mutter, ob ihrer sieghaften Sicher-

heit oft ein Unbehagen angekommen. Oft... Aber die

Mutter, wie sie heute vor ihm steht, die fordert seine

Hilfe. Sein Erbarmen. Er weiß es mit einemmal: wenn ich

der Mutter nicht helfe, — jetzt. — An ihrer Eebrochenheit

wächst seine Kraft, sein Wille... Es geht durch ihn wie

Feuer. Auch sein Mund bleibt stumm. Aber er greift hastig

nach ihrer Hand, die kalt und kraftlos an ihrer Seite

hängt. Er drückt sie kurz und heftig. Und geht...
Die zwei Tage, die das Liseli noch im Hause liegt,

gehen vorüber wie ein schmerzlicher Traum. Der zweite

Tag neigt sich zum Abend, wie der Hirschmattbauer auf
den Ereuthof zugeht. Er schreitet langsam und gebeugt,

als trüge er schwere Last! — Aber er strafft den Rücken,

wie er an der Türe pocht. Aenni öffnet ihm und führt
ihn in die Stube. „Guten Abend, Ferdi", sagt er und

geht hinüber zum Tisch, wo der Greuthofer in stummem

Brüten sitzt. Beider Hände greifen hart zu... Der Hirsch-

mattbauer zieht das Nastuch und schneuzt sich... Dann
wendet er sich der Ereuthoferin zu. „Guten Abend, Mutter
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9?idjter", fagt er unb gibt aud) ihr bie $>anb...
Stumm beutet 2Tnna fDîaria Siebter auf einen Stubl.
— Unb mattet auf if>r Urteil... 2L6er Sebigcr bleibt
fteben, ben £>ut in ber -öartb. Gin Sd)Iud)3cn ift in
feinem £als. — Unb mie er feiner §err mirb, fagt
er mit mürgenber Stimme: „Ütod) einmal bas Sifeli
feben möd)t id)." — — Da erbebt fid) Sferbi unb
öffnet ibm bie Düre 3U ber Stube, mo bie Dote liegt.
Sange bleibt es ftill brinnen. Sange bleibt ber Diäter
allein bei feinem itinbc... Drauffen mirb es bunfel.
Die fRubelofigteit ber ©rcutboferin mäd)ft... roädjft.
Da enblid) ïommt ber £jirfdjmattbauer. Ütod) um ein

ticin roenig gebeugter gebt er. Gr bat ocrrocinte
2Iugen. Gr gebt auf bie Diäuerin 311 unb fagt mit
leifer Stimme: „Dfebmt's niebt 3u fdjmer, DJîutter

9Jid)tcr... S3iel ift über end) unb uns getommen...
»icl mirb nod) fommen... DBir, — bas Sifeli —
mir mollett itidjt barnad) forfd)cn, marum Gr
menbet fid) 3um fünfter unb mifdjt bie 2lugcn. —
— „Gs mirb fo baben tommen müffen. Unb iebt,

menn ibr ben £>ansli 3u uns geben mollt 2Ibcr

ba fäbrt DRutter 9?id)ter herum unb fagt mit erftidter
Stimme: „frjebiger, menn id) eines bitten barf,
eines —, fo labt uns, — bent f?erbi unb mir, bas

3inb. — — 3dj mill, id) mill, — —." Die
Dränen bred)cn gemaltfam beroor. Saut fdflägt ibr
$er3, roädjft unb füllt bie 23ruft. Sie fibt mit gefab
teten £>änben, mit roeit geöffneten 2Iugen. Uiiaufl)alt=
fam rinnen bie Dränen. Sie fdjaut hinüber 3U Sebiger.
Der ftebt nod) immer am Sfenfter, grob, hager unb ernft,
bas ©efiebt umrabmt oon einem buntlen 23art. Die gütigen,
blauen Dhtgen finb in bie Seme geridjtet. Die 2lugen...
Did), Dlnna 9Jîaria 9îid)ter ïcnnt bie 2lugen. — — SRit
foldjen Dlugen bat bas Sifeli fie angefdjaut —. Unb fie.—.
„So fei es", fagte Siebiger, „unb menn es eud) 3U oiel
mirb, DRutter 9?id)ter, finb mir nod) ba." — — 3n bem

Dhtgenblid gebt bie Düre auf. Der Sansli ftebt auf ber

Sdpoelle unb febaut erfd)roden nad) bem 93efud). Gr fdjicbt
ein Singerlein in ben DRunb unb fd)Ieidjt fdjeu unb oer=

legen 3ur ©rofemuttcr. Die fd)Iägt beibe 2Irme lang unb

leibenfdjaftlid) um bas 5linb unb prefjt es in fdjütternbcm
®d;Iud)3en an fid), als märe es ibr einiger Droft, — ibr
S>alt. Da gebt ber Srirfdmtattbauer... Das D3üblein

febaut auf unb ber ©robmutter ins ©efidjt... Unb. roieber
bentt 2Inna DRaria fRidjter: „Die Dlugen". Sie
tübt ben ftnaben barauf unb tut ein ©eliibbe.

3mei 3abrc liegt bas Sifeli 9îid)ter brüben im Sfriebbof.
Die ©rcutboferin fd)altet im Saus mie ebebem, — unb
bod) gan3 anbers. Gs maren barte 3abre für fie unb bett

Serbi. Die DBogen bes Seibes gingen bod) über fie. Sie
mubten es lernen, bttrdj ben Sumpf übler Dtadjrebe 3u roaten.

SRufjten es erleben, bab burd) Sifelis Dob ber ©reutbof
in üblen 9luf unb Dierfemung tarn. Siau Dlnna DRaria

fRidjter trägt es ftumm. Sie bebt auf, mas bas Sdjidfal
tbr oor bie Smfje xuirft, — unb fdjroeigt. Dfiifjt, mas fie

cittft itt falfd)em Stol3 feblte. D3üf)t es bunbertfältig. Sie
mürbe nod) oiel mebr auf ibre Sdjultern laben, menn —.
3a, menn —. DIber bas tann fie nidjt. iRie mebr. — DIber

ait bett Scbcnbcn. — Unb bas tut Dinna DRaria jRid)tcr.
Ucber ibre ilräfte. Ueber ibr Diermögen. Dlus ber Seuer=

Viktor Surbck: Pallas JUljenc erjdjeint dem Odpfieus. (qätjot. ®entt, Sern.)

probe bes Seibes mäd)ft ibre reine lautere Siebe. Dilles,

mas fie einft als bes Sebens Söd)ftes erftrebt, ift oon il)r
abgefallen. — Sie maebt ob bem itinbe uttb bütet feine
Seele in Ieibenfd)aftlid)cr DBabrbeitslicbe. Seit ibrer groben
feelifdjen Sluseinanberfebung bamals, in jener furdjtbaren
9lad)t, feitbem aus jenen Setzen, bie um bie Dote litten
mie fie fclbft, fo oiel oergebenbe ©iite unb oerföbnenbe
Siebe floffen, — feitbem ift Dlnna DRaria TOdjter bie grobe
SBabrbeüfutberitt gemorben...

fjerbinanb 9lid)ter ift ber nimmermübe Sd)affer 001t

ebebem geblieben. 3n feilt DBefen ift eine ftille Dlad)bcnflid)=
feit gefommen. DBic eine milbe Draucr liegt es über ibm.
Gr lebt feinem ilinbe unb ber SRutter. — 3toeimaI ift ber

Sferbinanb in biefer 3eit oon irgenbmober beimgefommen.
Gr fprad) lauter als fonft uttb oermarf bie öänbe —. Gs

mar an ibm mie ein Dfnflug aus jener 3eit oor beut Un=

glüd. Ginmal bob Dlnna DJÏaria 9?id)ter bas 5linb auf ben

DIrm unb trug es betn Diäter entgegen. „Sdjau bas itinb
an, $crbi", fagte fie uttb fonft nichts. — Der Sansli lachte

froh unb unbelümmert, unb feine fonnigen Dlugen faben ben

Diäter an. Da tourbe biefer ftill...
Unb bas anberemal, — es ift fd)on über ein 3abr

feitber, — an einem Soitntagabenb, ba befal) bie ©rofj*
mutter mit bem Sansli in ber Stube eitt 23ilberbud). Der
Steine ftaunte unb jaud)3te oor Sfreube unb Gnt3üden.
3mmer roieber gab bie ©rcutboferin bent Sinbc 23efd)eib

unb marb nicht mübc. — 3n bie ftille ©lüdsftunbe plabtc
laut unb aufgeregt ber Sterbt. Gr mar „politifdj"
unb batte einen roten ftopf. — Gs mar Dlbftimmung ge=

toefen. Unb im DBirtsbaus maren nadjber bie ÜCReinungen

erhärtet, oerteibigt morben, bis bie Slöpfc ©big mürben.

— — Dtenni trug bas oerfpätete 9tad)teffen herbei. 3rer=
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Richter", sagt er und gibt auch ihr die Hand...
Stumm deutet Anna Maria Richter auf einen Stuhl.

Und wartet auf ihr Urteil... Aber Hediger bleibt
stehen, den Hut in der Hand. Ein Schluchzen ist in
seinem Hals. — Und wie er seiner Herr wird, sagt
er mit würgender Stimme: „Noch einmal das Liseli
sehen möcht ich." — — Da erhebt sich Ferdi und
öffnet ihm die Türe zu der Stube, wo die Tote liegt.
Lange bleibt es still drinnen. Lange bleibt der Vater
allein bei seinem Kinde... Draußen wird es dunkel.
Die Ruhelosigkeit der Ereuthoferin wächst... wächst.

Da endlich kommt der Hirschmattbauer. Noch um ein

klein wenig gebeugter geht er. Er hat verweinte
Augen. Er geht auf die Bäuerin zu und sagt mit
leiser Stimme: „Nehmt's nicht zu schwer, Mutter
Richter... Viel ist über euch und uns gekommen...
viel wird noch kommen... Wir, — das Liseli —
wir wollen nicht darnach forschen, warum ." Er
wendet sich zum Fenster und wischt die Augen. —
— „Es wird so haben kommen müssen. Und jetzt,

wenn ihr den Hansli zu uns geben wollt ^." Aber
da fährt Mutter Richter herum und sagt mit erstickter

Stimme: „Hediger, wenn ich eines bitten darf,
eines —, so laßt uns, — dem Ferdi und mir, das

Kind. — — Ich will, ich will. — —." Die
Tränen brechen gewaltsam hervor. Laut schlägt ihr
Herz, wächst und füllt die Brust. Sie sitzt mit gefal-
teten Händen, mit weit geöffneten Augen. Unaufhalt-
sam rinnen die Tränen. Sie schaut hinüber zu Hediger.
Der steht noch immer am Fenster, groß, hager und ernst,
das Gesicht umrahmt von einem dunklen Bart. Die gütigen,
blauen Augen sind in die Ferne gerichtet. Die Augen...
Ach, Anna Maria Richter kennt die Augen. — — Mit
solchen Augen hat das Liseli sie angeschaut —. Und sie,—.
„So sei es", sagte Hediger, „und wenn es euch zu viel
wird, Mutter Richter, sind wir noch da." — — In dem

Augenblick geht die Türe auf. Der Hansli steht auf der

Schwelle und schaut erschrocken nach dem Besuch. Er schiebt

ein Fingerlein in den Mund und schleicht scheu und ver-
legen zur Großmutter. Die schlägt beide Arme lang und
leidenschaftlich um das Kind und preßt es in schlitterndem
Schluchzen an sich, als wäre es ihr einziger Trost. — ihr
Halt. Da geht der Hirschmattbauer... Das Büblein
schaut auf und der Großmutter ins Gesicht... Und, wieder
denkt Anna Maria Richter: „Die Augen". Sie
küßt den Knaben darauf und tut ein Gelübde.

Zwei Jahre liegt das Liseli Richter drüben im Friedhof.
Die Greuthoferin schaltet im Haus wie ehedem, — und
doch ganz anders. Es waren harte Jahre für sie und den

Ferdi. Die Wogen des Leides gingen hoch über sie. Sie
mußten es lernen, durch den Sumpf übler Nachrede zu waten.
Mußten es erleben, daß durch Liselis Tod der Greuthof
in üblen Ruf und Verfemung kam. Frau Anna Maria
Richter trägt es stumm. Sie hebt auf, was das Schicksal

ihr vor die Füße wirft. — und schweigt. Büßt, was sie

einst in falschem Stolz fehlte. Büßt es hundertfältig. Sie
würde noch viel mehr auf ihre Schultern laden, wenn —.
Ja, wenn —. Aber das kann sie nicht. Nie mehr. — Aber
an den Lebenden. — Und das tut Anna Maria Richter,
lieber ihre Kräfte. Ueber ihr Vermögen. Aus der Feuer-
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probe des Leides wächst ihre reine lautere Liebe. Alles,
was sie einst als des Lebens Höchstes erstrebt, ist von ihr
abgefallen. — Sie wacht ob dem Kinde und hütet seine

Seele in leidenschaftlicher Wahrheitsliebe. Seit ihrer großen
seelischen Auseinandersetzung damals, in jener furchtbaren
Nacht, seitdem aus jenen Herzen, die um die Tote litten
wie sie selbst, so viel vergebende Güte und versöhnende
Liebe flössen, — seitdem ist Anna Maria Richter die große

Wahrheitsucherin geworden...
Ferdinand Nichter ist der nimmermüde Schaffer von

ehedem geblieben. In sein Wesen ist eine stille Nachdenklich-
keit gekommen. Wie eine milde Trauer liegt es über ihm.
Er lebt seinem Kinde und der Mutter. — Zweimal ist der

Ferdinand in dieser Zeit von irgendwoher heimgekommen.
Er sprach lauter als sonst und verwarf die Hände —. Es
war an ihm wie ein Anflug aus jener Zeit vor dem Un-
glück. Einmal hob Anna Maria Richter das Kind auf den

Arm und trug es dem Vater entgegen. „Schau das Kind
an, Ferdi", sagte sie und sonst nichts. — Der Hansli lachte

froh und unbekümmert, und seine sonnigen Augen sahen den

Vater an. Da wurde dieser still...
Und das anderemal, — es ist schon über ein Jahr

seither, — an einem Sonntagabend, da besah die Groß-
mutter mit dem Hansli in der Stube ein Bilderbuch. Der
Kleine staunte und jauchzte vor Freude und Entzücken.

Immer wieder gab die Greuthoferin dem Kinde Bescheid

und ward nicht müde. — In die stille Glücksstunde platzte

laut und aufgeregt der Ferdi. Er war „politisch"
und hatte einen roten Kopf. — Es war Abstimmung ge-
wesen. Und im Wirtshaus waren nachher die Meinungen
erhärtet, verteidigt worden, bis die Köpfe hitzig wurden.

— — Aenni trug das verspätete Nachtessen herbei. Fer-
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binanb Sichter fehte ltd) uttb begann 3u effen, nod) gam
benommen oon bem bewegten Sachmittag. Die Stutter
faff nod) immer mit bem 5tinbe auf bem Schofje unb blät=

tertc in bem Sud)...
Da, plötslid) blieben Srerbinanbs klugen an bem tieinen

Sträufflein bangen, bas in einem ©lafe auf bem Difdje
ftanb... 3toei roeiffe Söslein roaren es unb ein paar
tÇriesIi. 3mmer muffte er barauf leben... Sm Storgen
toar er mit bem Sansli auf bem |JriebI}of getnefen unb

batte bas Steielein auf fiifelis ©rab gepflüdt. — Slles
Seifee, Saute in feinem SBefen roar plöt3lid) erlofdjen...

©r bad)te an bie 3CBorte, bie ber Sansli am Storgen
gefagt batte: „Du, Satti, meint bas SSütterlein nicbt,

roenn bu ihm bie Slümlein abbrechen tuft auf feinem ©rab?"

— © n b e —

:= — : —

Viktor SurbeUö Öbi)ffee=3reöken
trn neuen Stöbt. (Sqmnafium in 33ern.

Die ©emälbeausftellung in ber Serner Runfthalle, über
bie an anberer Stelle 3u bericbien ift, äeigt ben erfolgreichen
Semer Rünftter auf ber Söfee feines Schaffens. SBer aber
Siftor Surbels ©ipfelleiftung tennen lernen mill, muh fid)
in bas neue ©pmnafium hinten auf bem Rirdjenfelb be=

geben. Diefer pradftoolle Sdjulbau ift nicht nur ein Ieud)=
tenbes 2Bahr3eid)cn ber Silbungsfreubigteit ber Stabt Sern
unb ber Datfraft ihrer Sebörben, fonbern er birgt in feinen
Säumen aud) beroorragenbe Runftroerte, bie ein berebtes
3eugnis ablegen für bas Runftoerftänbnis ihrer SeoöIte=
rung. Die ifula befifet befanntlid) bie fünf betoratioen 5res=
ten oon Kuno Stmiet, in ber Salle bes 2. Stüdes ftebt bie
Srunttenfigur oon Star fÇueter, unb ebenbort finben fid),
an ben fünf groben SBanbfelbern bie Obt)ffeus=SiIber Sittor

Surbets, bie mir in ber beutigen Stummer unferes
Slattes reprobujieren tonnen.*)

Stls fid) ber Rünftler an feine Stufgabe heran
begab — ber Stuftrag fiel ihm 3u bei einem 2Bett=
beroerb unter gelabenen Serner Rünftlern — mar
ihm beraubt, bab ber Stoff feiner Silber mit bem
Reben in bem Saufe in irgenb einer Seîiebung fteben
mubte. 2Bo hätte er ihn glüdlicfeer finben tonnen
als in jenem Sud), bas Daufenbe oon ©enerationen
3u ftartem, eblem Stenfcbentume erlogen hat? 3nbem
er ber atabemifdjen 3ugenb ben groben Sud)er unb
Dulber ber unterblieben Dichtung Somers mit feiner
tlugen ©ntfdjloffenbeit unb raeifen Selbftbeherrfdjung
oor 5tugen teilte, gab er ihr bie Slidrichtung für ihr
geiftiges unb moralises Streben, ©ine 3urp, bie
oon ber Sotroenbigteit ber Südfehr oom materials
ftifd)en Silbungsibeal 3u einem oergeiftigten, bie in=
nerften Gräfte ebler ®tenfd)lid)teit löfenben unb roet=
tenben über3eugt roar, mubte biefe Stoffroahl gut=
heiben.

Die Südfid)t auf ben Ort beftimmte aud) bie
2Bahl ber bar3uftellenben Stomentc. Surbet griff aus
bem Obpffee nicht bie epifd) beroegten S3enen heraus,
raie etroa ©enelli unb Sreïler bies getan, ©r fieht
ben innerlich gefeftigten, 3ielbcroubten, roillensftarten
Obpffeus oor fid), nicht ben oerfuchten, irrenben, beh
matlofen. Stuf bem erften Silb ift bem Selben ber
Sat unb Seiftanb bes blinben Sehers Deirefias in
Unterwelt gefidjert. Suf bem sroeiten tommt ihm oon
ber hehren ©öttin Sthene felbft bie Silfe. Das britte
3eigt ihn im Rreife feiner treuen ©efährten mit ge=

t, «ern.) gefd)toeIIten Segeln auf ber Seimfahrt, bas ©efid)t
ber gaftlichen Sbäateninfel 3ugetehrt. Das oierte ftellt

ben oon Stentor begleiteten 2elema<h bar, ber ben Sater
fud)t, unb bas lebte enblid) fchilbert ben Seimgetehrten, raie
er mit beherrfdjtem ©lüdsgefühle feine treue fßenelope
roieberfiebt.

Diefe Sube unb ©emeffenheit im Dhema ocrfdjaffte
bem Rünftler ben Sorteil, baff er feine Sauptaufmertfamteit
auf ben feelifchen Susbrud in Saltung unb ©efte einiger
weniger Figuren oerlegen unb ba% er mit rooblabgeroogenen
garben bas £anbfd)aftlid)e 3um Stimmungsmittel erheben
tonnte. Die folchermafeen burd) roeife Sefcferäntung geroom
nenen Ieud)tenben $arbenfläd)en ber ©in3elbilber oerfhmel3en
fid) 3u einem harmonifchen ©efamteinbrud. Diefer roieberum
ift in feiner SBirtung auf ben Saum abgemeffen, ben bie
Silber beleben unb fchmüden follen. SBenn man, bie Dreppe
hinauffteigenb, bie Salle betritt, in beren oorbern ffltitte
bas plätfdjernbe Srünnlein mit Çueters bron3enem 5tnaben
fteht fo ift man überrafdjt oon ber rootjltuenben roarmen
Suhe, bie oon Surbets jjresten, ihren ebeln ©eftalten unb
gebämpft leuchtenben, reinen Farben in ben Saum hinaus
ftrömt. 2Benn man fid) 3ur guten alten Snfchauung betennt,
bah ber grestomaler feine Runft in ben Dienft bes Saumes
3U ftellen hat, fo oerbient Sittor Surbet für feine Obpffeus=
Silber uneingefdjränttes fiob. Stöge fid) biefem tlug ab=

roägenben, tlar bentenben unb mit ebenfooiel ©ingebung
raie Rönnen ausgerüfteten Rünftter recht oft nod) ©elegem
Seit 3U foldjen SBcrten bieten! H. B.

*) fflee üerbanfen bie ©elegenljeit Ijieau bem gütigen Entgegen»
iDmmen bcS ftünfttcrS, ber uns bie iReprobuftionSertaubniS gab, unb
bem tBerner îtunftljatte Serein, ber uns bie ftlifdjecS aus ber Don ibm
herausgegebenen S8rofd)ürc ,,3Banb« ueeb ©taëmalereien bernifdjer ffünft»
1er" jur Verfügung fteltte.

— - :Sabiotcchnif.
2Bir tonnen über Steere fort unb 3innen
greunbnad)barlid) uns Subiem gewähren:
©s iann ber Stenfd) bes Stenden nicht entbehren,
©s tann ber Stenfch bem Stenfchen nicht entrinnen.

S. 2 h u r o ro.
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dinand Richter setzte sich und begann zu essen, noch ganz
benommen von dem bewegten Nachmittag. Die Mutter
sah noch immer mit dem Rinde auf dem Schoße und blät-
terte in dem Buch...

Da, plötzlich blieben Ferdinands Augen an dem kleinen

Sträutzlein hangen, das in einem Glase auf dem Tische

stand... Zwei weiße Röslein waren es und ein paar
Friesli. Immer mutzte er darauf sehen... Am Morgen
war er mit dem Hansli auf dem Friedhof gewesen und

hatte das Meielein auf Liselis Grab gepflückt. — Alles
Heitze, Laute in seinem Wesen war plötzlich erloschen...

Er dachte an die Worte, die der Hansli am Morgen
gesagt hatte: ,,Du, Vatti, weint das Mütterlein nicht,

wenn du ihm die Blümlein abbrechen tust auf seinem Grab?"

— Ende —
»»» — »»»I — »»»

Viktor Surbeks Odyssee-Fresken
im neuen Städt. Gymnasium in Bern.

Die Gemäldeausstellung in der Berner Kunsthalle, über
die an anderer Stelle zu berichten ist, zeigt den erfolgreichen
Berner Künstler auf der Höhe seines Schaffens. Wer aber
Viktor Surbeks Gipfelleistung kennen lernen will, mutz sich

in das neue Gymnasium hinten auf dem Kirchenfeld be-
geben. Dieser prachtvolle Schulbau ist nicht nur ein leuch-
tendes Wahrzeichen der Bildungsfreudigkeit der Stadt Bern
und der Tatkraft ihrer Behörden, sondern er birgt in seinen
Räumen auch hervorragende Kunstwerke, die ein beredtes
Zeugnis ablegen für das Kunstverständnis ihrer Bevölke-
rung. Die Aula besitzt bekanntlich die fünf dekorativen Fres-
ken von Cuno Anriet, in der Halle des 2. Stockes steht die
Brunnenfigur von Mar Fueter, und ebendort finden sich,

an den fünf großen Wandfeldern die Odysseus-Bilder Viktor

Surbeks, die wir in der heutigen Nummer unseres
Blattes reproduzieren können.*)

Als sich der Künstler an seine Aufgabe heran
begab — der Auftrag fiel ihm zu bei einem Wett-
bewerb unter geladenen Berner Künstlern — war
ihm bewußt, daß der Stoff seiner Bilder mit dem
Leben in dem Hause in irgend einer Beziehung stehen
mutzte. Wo hätte er ihn glücklicher finden können
als in jenem Buch, das Tausende von Generationen
zu starkem, edlem Menschentums erzogen hat? Indem
er der akademischen Jugend den großen Sucher und
Dulder der unsterblichen Dichtung Homers mit seiner
klugen Entschlossenheit und weisen Selbstbeherrschung
vor Augen stellte, gab er ihr die Blickrichtung für ihr
geistiges und moralisches Streben. Eine Jury, die
von der Notwendigkeit der Rückkehr vom materiali-
stischen Bildungsideal zu einem vergeistigten, die in-
nersten Kräfte edler Menschlichkeit lösenden und wek-
kenden überzeugt war, mutzte diese Stoffwahl gut-
heißen.

Die Rücksicht auf den Ort bestimmte auch die
Wahl der darzustellenden Momente. Surbek griff aus
dem Odyssee nicht die episch bewegten Szenen heraus,
wie etwa Genelli und Preller dies getan. Er sieht
den innerlich gefestigten, zielbewußten, willensstarken
Odysseus vor sich, nicht den versuchten, irrenden, hei-
matlosen. Auf dem ersten Bild ist dem Helden der
Rat und Beistand des blinden Sehers Teiresias in
Unterwelt gesichert. Auf dem zweiten kommt ihm von
der hehren Göttin Athene selbst die Hilfe. Das dritte
zeigt ihn im Kreise seiner treuen Gefährten mit ge-

I. Bern., geschwellten Segeln auf der Heimfahrt, das Gesicht
der gastlichen Phäakeninsel zugekehrt. Das vierte stellt

den von Mentor begleiteten Telemach dar, der den Vater
sucht, und das letzte endlich schildert den Heimgekehrten, wie
er mit beherrschtem Glücksgefühle seine treue Penelope
wiedersieht.

Diese Ruhe und Gemessenheit im Thema verschaffte
dem Künstler den Vorteil, daß er seine Hauptaufmerksamkeit
auf den seelischen Ausdruck in Haltung und Geste einiger
weniger Figuren verlegen und daß er mit wohlabgewogenen
Farben das Landschaftliche zum Stimmungsmittel erheben
konnte. Die solchermaßen durch weise Beschränkung gewon-
neuen leuchtenden Farbenflächen der Einzelbilder verschmelzen
sich zu einem harmonischen Gesamteindruck. Dieser wiederum
ist in seiner Wirkung auf den Raum abgemessen, den die
Bilder beleben und schmücken sollen. Wenn man, die Treppe
hinaufsteigend, die Halle betritt, in deren vordern Mitte
das plätschernde Brünnlein mit Fueters bronzenem Knaben
steht, so ist man überrascht von der wohltuenden warmen
Ruhe, die von Surbeks Fresken, ihren edeln Gestalten und
gedämpft leuchtenden, reinen Farben in den Raum hinaus
strömt. Wenn man sich zur guten alten Anschauung bekennt,
daß der Freskomaler seine Kunst in den Dienst des Raumes
zu stellen hat, so verdient Viktor Surbek für seine Odysseus-
Bilder uneingeschränktes Lob. Möge sich diesem klug ab-
wägenden, klar denkenden und mit ebensoviel Eingebung
wie Können ausgerüsteten Künstler recht oft noch Gelegen-
heit zu solchen Werken bieten! bl. 8.

*) Wir verdanken die Gelegenheit hiezu dem gütigen Entgegen-
kommen des Künstlers, der uns die Reproduktionserlaubnis gab, und
dem Berner Kunsthalle Verein, der uns die Klischees aus der von ihm
herausgegebenen Broschüre „Wand- und Glasmalereien bcrnischer Künst«
ler" zur Verfügung stellte.
»»»mm - »»» -»»»

Radiotechnik.

Wir können über Meere fort und Zinnen
Freundnachbarlich uns Audienz gewähren:
Es kann der Mensch des Menschen nicht entbehren.
Es kann der Mensch dem Menschen nicht entrinnen.

H. Thurow.
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